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„Dann knallt es“
Interview mit Fußballprofi Thomas Berthold über die neue Stimmung in der deutschen Nationalelf
Nationalspieler Berthold
„Berti Vogts ist zu verbissen“
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Berthold, 30, bestritt 62 Länderspiele.
Der Abwehrspieler vom VfB Stuttgart
wurde 1986 in Mexiko Vize-Weltmei-
ster und 1990 in Italien Weltmeister.

SPIEGEL: Die Nationalmannschaft ist e
folgreich in die Qualifikation zur Fuß-
ball-Europameisterschaft gestartet.Spü-
ren auch Sie, wieeinigeIhrer Kollegen,
schoneinenneuenTeamgeist?
Berthold: Nein, das war dochallesnoch
nichts.GegenMoldawien undAlbanien
zu gewinnen heißtwenig.Erst wenn wir
im nächstenJahr inSofia gegen Bulga
rien unter Druck geraten,wird sich zei-
gen, was die Truppewirklich wert ist.
SPIEGEL: Sie zweifelnnoch?
Berthold: Ja, schon. Wir müssen wied
einegewisseLockerheit kriegen, und di
haben wirnoch nicht.
SPIEGEL: Bundestrainer Berti Vogts
kämpft um seinenJob. Das isteine ern-
ste Sache.
Berthold: Es ist alles soernst bei uns, z
generalstabsmäßig geplant.Auch Berti
ist zu verbissen. Selbstunser Torwart-
trainer Sepp Maier macht keineWitze
mehr. Fußball funktioniertüber Begei-
sterung, diedannaufs Spielfeldübertra-
gen wird. Aber man kann nicht mitt-
wochs auf einen Knopf drücken un
glauben: Jetzt ist Stimmung.
SPIEGEL: Dabei umarmensich die Na-
tionalspieler doch neuerdings sonett vor
dem Anpfiff.
Berthold: Das ist ein bißchensymbo-
lisch. Ich finde das nichtschlecht, das is
ehrlich, aber dasreicht nicht. Sicher
denktjeder ansich,doch das war nie an
ders. Auch Grüppchen hat esimmer ge-
geben. Dennoch war es früherlustiger.
SPIEGEL: AndreasMöller wollte seinen
Vereinskameraden Matthias Sammer
fentlich auf den Liberoposten reden.
Wird zuviel Politik über die Medien ge
macht?
Berthold: Ich lache da,aberunser Libero
Lothar Matthäuslacht vermutlich nicht
der ärgertsich. Sobaut sich einer viel-
leicht ganz clever einImage auf,aber wir
machen uns gegenseitig dasLeben
schwer. Bei der Weltmeisterschaft
Amerika hatauch jedersein Süppchen
gekocht. Geschmeckt hat es keinem.
SPIEGEL: Hat die Mannschaft diever-
korkste WM nicht gründlich genug auf
gearbeitet?
Berthold: So eine Enttäuschung vera
beitest duvielleicht in derWinterpause
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wenn du dir imstillen Kämmerlein Ge-
dankenmachst, wasschiefgelaufen ist
Wenn dusolch eine Chance einmal im
Leben bekommst,grübelst du schon e
was länger, warum du sie vergeben ha
Die ganzenBehauptungen vom „große
Schnitt“ und dem „neuenGesicht“ . . .
SPIEGEL: . . . sind nurGerede?
Berthold: Ja, so einfach geht das nich
Bei der großen Aussprache warennicht
alle WM-Teilnehmer dabei. Dasind
nicht dieFetzengeflogen, das warharm-
los.
SPIEGEL: Also sind diemodernenFuß-
ballprofis, wie in den vergangenen W
chen mehrfachbehauptet,doch selbst-
zufrieden und faul?
Berthold: Sie haben einganz anderes
Auftretenentwickelt.Früherhast du ge
bissen undgetreten, umdich nachoben
zu kämpfen. Und den Mundhast du so
wieso gehalten. Die Jungen von heu
wollen Tips oft gar nichtaufnehmen. Ich
vermisse denabsoluten Biß.Wenn in
Stuttgart wir Alten gegen
die Jungen kicken,spielen
wir die 3:0, 4:0runter.
SPIEGEL: Nun geltenaber
gerade Sie doch als Prot
typ des verwöhnten Profis
Berthold: Der Schatzmei
ster des FC Bayern ha
mal gesagt, ich sei de
bestbezahlte Golfspiele
nach Bernhard Langer. S
ein Ausspruch klebt di
über Jahre auf derStirn.
Ich werde nie verstehen
daß Manager und Traine
ihre Spieler in der Öffent
lichkeit schlechtmachen.
SPIEGEL: Mit der Suche
nach eigenen Fehlernhal-
ten Sie sich nicht lange
auf?
Berthold: Das Geld ha
mich nicht verändert.
Aber ich war in jungen
Jahrenallein im Ausland,
und da zog mir nieman
die Ohren lang. Ich hab’
da den dicken Max mar
kiert; morgens warTrai-
ning und abends Hully-
Gully. Auch als ich aus
Italien nach München
kam, habe ich nur ge
dacht, mit dieser Truppe
schaukeln wir die Meister
.

schaft ganz easynach Hause.Mich ha-
ben sie dann auf die Tribünegesetzt,
und da hatte ichviel Zeit zumNachden-
ken. Jetzt bin ich ein Musterprofi.
SPIEGEL: Im Bundesliga-Geschäft we
den Spieler wie derMönchengladbache
Stefan Effenbergoder der Bremer Ma
rio Basler zu Volkshelden gemach
Doch Trainer wieVogts habenihre Not
mit deren Eskapaden.
Berthold: Ich finde Leute wieEffenberg
oder Basler gut. Siesind jung, und sie
schon jetzt auszugrenzen ist einFehler.
Es ist doch wie in der Schule:Erst wenn
du eine Fünf schreibst, setzt dudich hin
und überlegst, was du anders mach
kannst.
SPIEGEL: Wie ist dann zu verstehen, da
Sie gleichzeitigZusammenhalt undDis-
ziplin fordern?
Berthold: Die Grenzewird immer durch
den Erfolg gezogen: Wer siegt, darf a
les. Ichmeine, daß Effenberg undBas-
ler ihren Charakterauch in die Natio-
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brauchen jeden, der gutist.
SPIEGEL: Viele Ihrer Kollegen haben
Effenberg denStinkefinger von der WM
noch nicht verziehen.
Berthold: Da war mehr passiert. Als
Spieler mußt du wissen, wann Schluß
ist, sonst geht derRespekt verloren. Ef
fe konnte nieetwas eingestehen und s
gen: „Okay, das warmein Fehler.“
SPIEGEL: Dennoch raten SieBerti
Vogts, ihn zurückzuholen?
Berthold: Das sinddoch alles menschli
che Sachen. Die passieren in ein
Mannschaft wie in einer Familie. Ma
Beschwörungsritual der Nationalspieler: „Symbolik reicht nicht“
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sollte so etwas im persönlichen G
sprächunter Männern austragen.
SPIEGEL: Verliert ein Trainer, der „nie
wieder“ gesagt hat unddann umfällt,
bei den Profis seineAutorität?
Berthold: Wir alle haben schon so of
„nie wieder“ gehört. Wenn ein Traine
sagt: „Ich habe dasdamals in meine
Enttäuschung so gesehen,aber das ha
sich geändert“, dannvergibt ersich gar
nichts. Wer mit allen Spielern, die Fe
ler machen, nie mehr redet, kann d
Laden zumachen.
SPIEGEL: Daß Vogts beijeder Gelegen
heit auf den zurückgetretenen Torwa
Bodo Illgner schimpft, findet in de
Mannschaft dennoch Zustimmung.
Illgner alsSündenbock ausgeguckt?
Berthold: Der Bodo ist ein guter Torhü
ter, aber er hatsich zu weit aus dem
Fenster gehängt. Wirhaben nach der
Niederlage gegen Bulgarien nochvöllig
fertig in Turnhosen in der Kabinegeses-
sen, da war erschon geduscht und h
seinen Rücktritt bekanntgegeben. Da
war fatal. Erhättesicheinmal überlegen
sollen, was erfalschgemachthat.
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SPIEGEL: Nämlich?
Berthold: Er hat es nie geschafft,sich
auf das Wichtige zukonzentrieren. Ob
die Ehefrau nach Malente kommen
darf, kann bei der Vorbereitung aufeine
WM nicht wichtig sein. Und da hat auc
Berti VogtsFehler gemacht. Erhätte sa-
gen müssen: „Wenn daswichtig für dich
ist, bitte schön,aber hier ist die Tür.“
Da hätte er ein Zeichensetzen müssen
Wir hattengenug guteTorhüter.
SPIEGEL: Illgner hat den Ego-Virus in
Teamgetragen?
Berthold: Wir haben uns anNebensäch
lichkeitenzerrieben. Darf dieeineFrau
das?Darf die anderejenes?Dürfen die
Kinder zum Essenkommen? Quark,
Quark, Quark,alles nurEifersüchtelei-
en.
SPIEGEL: Der Trainer, aberauch Spiele
wie Matthäus oder Siesind nicht einge
schritten.
Berthold: Leider. Wir haben esnicht ge-
schafft, uns zusammenzusetzen und
sagen: „Okay, wir sind im Viertelfinale,
aberalles, was bis jetztwar, war Mist, wir
fangen neu an.“Dabei wußtenalle, was
falschlief. Solange wirgewonnenhaben,
wurdeallesunter denTischgekehrt – und
irgendwann waren wirdraußen.
SPIEGEL: Danach formulierte Bild ein
Rücktrittsschreiben: „HerrVogts, unter-
schreiben Siehier.“ Kann dieMannschaft
einen Trainer, der so in Fragegestellt
wird, noch ernstnehmen?
Berthold: Ich nehme diesen Bild-
Schwachsinn nichternst. Bertidagegen
bewundere ich fürseineÜberzeugung.
SPIEGEL: Auch fachlich ist erunumstrit-
ten?
Berthold: Wenn derErfolg nicht da ist, ist
es klar, daß die Trainerfragegestelltwird.
Und daß er in Amerikaauch personell
Fehler gemachthat, weiß er bestimmt
selbst.
SPIEGEL: Falls dieNationalelfsichnicht
für die EM-Endrundequalifiziert, will
Vogts zurücktreten.
Berthold: Das Gerede darüber ist u
wichtig, denn wir qualifizieren uns so
oder so. Entscheidendist, wie wir dann
in England abschneiden.Wenn wirnicht
unter dieletztenvier kommen,knallt es.
Aber dann ist das Themaauch fürmich
erledigt.Dann höre ich auf. Y
A f f ä r e n

Betrüger
ohne Not
Fußballprofi Maurizio Gaudino ist
womöglich tiefer in die Versiche-
rungsbetrügereien verwickelt, als
er bereits eingestanden hat.

aurizio Gaudino kannnicht an-
ders. Über die Stunden im GeM fängnis, die langenVerhöredurch

Staatsanwaltschaft und Kriminalpoliz
und dem abschließenden Geständnis
es fastMitternacht geworden, ehe de
Fußballprofi seine Freiheit wiederb
kam. Dennochbestand er darauf, de
Abendstilvoll zu beenden. Er ludseinen
Anwalt ein; die Herren speistenitalie-
nisch.

Auch am nächsten Morgen mocht
Gaudino, dergerade erst einewinzige
RollenebenMario Adorf im Fernsehfilm
„Der Schattenmann“spielendurfte, von
demonstrativerLässigkeit nicht lassen
Der Mann, dersein Lebensgefühldurch
Drei-Tage-Bart undBrilli im Ohr nach
außen kehrt, hatteeinen Termin – beim
Friseur.

Derweil rätselte die Republik vo
Hamburg bis München, was derFußbal-
ler mit dem Goldkettchen-Imageist: Ein
kleiner „Autoschieber“ (Münchner
Abendzeitung), schon ein „Ganove“
(Hamburger Morgenpost)oder gar ein
„Gangster“ (Bild-Zeitung). Und der
Kölner Express stöhnte verzweifelt:
„Gaudino,bist du wirklich soblöd?“

Fest steht: Der Profi, der beim Bu
desligaverein Eintracht Frankfurt
800 000 Mark im Jahr verdient, war s
blöd,sich aufVersicherungsbetrügereie
einzulassen. Daß die kriminelleEnergie
des trainingsfaulen Kickers sogar, wie
im Haftbefehl hieß, zu Bandendelikte
reichte,will die Kripo noch beweisen.

Die MannheimerStaatsgewalthatte
ein ungewöhnlich großesTeamaufgebo-


